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Paris,  10 . Oktober. Der „Figaro " teilt mit, daß
die Reparationskommission sich in ihrer heutigen Vor-
mittugssitzung mit der schwebenden Schuld Deutschlands
beschäftigen wird, die sich Ende September aus 459
Mark belief. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der
Marksturz der letzten vier Wochen es der deutschen Re¬
gierung nicht mehr ermöglicht, die. Reparationsverpflich¬
tungen zu erfüllen, die Dr. Hermes am 31. Mai im
Namen der deutschen Regierung übernahm, und daß sie
gezwungen sein werde, neue Maßnahmen ins Auge zu
fassen. _ '

GeirnlWel in liiinwto.
Neue Neutralitiitsverletzung der Türken.

Das Geduldspiel in Mudania geht weiter. Vor¬
gestern wurde die Konferenz wieder ausgenommen. Nach
einer Stunde mußte sie wieder abgebrochen werden,
weil die Instruktionen der Vertreter Frankreichs und
Italiens über Thrazien anders lauteten als die des
Generals Harrington . Die Äeneräle fuhren also wieder
nach Konstantinopel zurück. Heute sind sie wieder in
Mudania und ratschlagen weiter. „Man hofft," daß
heute das Einigungsprotokoll unterschrieben werden
kann. ^

Inzwischen tun die. Türken, was sie wollen. Vor
allem kümmern sie sich nicht um die neutrale Zone.
Sie haben jetzt 18000 Mann in der Gegend von Js-
mid stehen. Kemal Pascha gibt die tröstlichsten Ver¬
sicherungen über seinen guten Willen, ' seine Soldaten
marschieren mit weißen Fahnen in das verbotene Ge¬
biet ein, und di« Truppen der Entente konzentrieren sich
vernünftiger Werse nach rückwärts.

Die Engländer sind nicht sehr erfreut über die Po¬
litik der Regierung , die der französischen Türkenfreund-
schast in Worten heftig opponiert , uro letzten Endes sich

dem Machtgebot des Herrn Poincarö zu beugen. In
englischen Regrerungskreisen ist man über Frankreichs
Halrung recht verstimmt. Bonar Law hat in den „Times"
Einen Brief veröffentlicht, in dem er den Franzosen aus¬
einandersetzt, daß die Lage in Konstantinopel und in
den Meerengen einen ebenso wesentlichen Bestandteil
zur Aufrechterhaltung des Friedens bilde, wie die Ab¬
machungen mii Deutschland, und falls die Franzosen
nicht bereit wären, England in diesem Punkte zu unter¬
stützen, so wäre England nicht in der Lage, allein die
Bürde im Orient zu tragen , und es gebe keine andere
Mögligkeit, als das Beispiel der amerikanischen Regierung
zu befolgen,und seine Aufmerksamkeir auf die Rettung
seiner unmittelbaren Interessen zu beschränken. Mit
anderen Worten bedeutet das , daß England sich von
Frankreich vollkommen lossagen würde und eine durch¬
aus unabhängige Politik betreiben wolle. Auch das
sind nur Worte . Die Stellung Lloyd Georges aller¬
dings erscheint durch seine merkwürdig krumme Orient-
politik keineswegs gefestigt.

MW»« Hit frei«Sind.
Poris , 10. Oktober. Havas meldet aus London:

Lord Curzon hat den französischen Botschafter empfangen
und ihm mitgeteilt, daß die neuen Instruktionen , die
General Harrington erteilt wurden, ihm absolute Hand¬
lungsfreiheit laffen, um sich mit seinem französischen und
italienischen Kollegen über die Frage der türkischen Gen¬
darmerie in Thrazien ebenso wie über die Zonenfrage
zu einigen.

Sie NemMliW der AmMszsilm-e».
Beginn der Berliner Verhandlungen.

Berlin , S. Oktober. Die Verhandlungen über die
Neuregelung der Ausgleichszahlungeu haben heute be¬
gonnen, nachdem am Samstag die Leiter des franzö¬
sischen und des englischen Ausgleichsamtes, sowie ein
Vertreter des gemischten Schiedsgerichtes in Berlin
eingetroffen sind.

Bekanntlich hatte Deutschland schon vor einiger Zeit
um eintzn Aufschub für die Zahlungen aus dem Aus¬
gleichsverfahrenüber den vorgeschnebenen Termin hinaus
nachsuchen müssen, da die deutsche Regierung nicht in
der Lage ist, die vereinbarten Goldzahlungen zu den
voigeschriebenen Terminen aufzubnngen . Es ist des¬
halb zu schweren außenpolitischen Krisen gekommen.
Jetzt werden die Verhandlungen über diesen Punkt
zwischen den Vertretern Englands , Frankreichs und den
einzelnen Ressorts der Reichsregierung geführt.

SlibitW-er Erlm-mMe.
Agitation für einen Lieferungssireikder Bauern in

Bayern.
München, 9. Oktober. Seit einiger Zeit fordern in

Niederbayern Agitatoren unter der pfälzischen freien
Bauernschaft zum Eetreideablieserungsstreik auf. Da
die Bauern über den unzureichenden Preis für das
Umlagegetreide sehr erregt sind, sc finden die Agitato¬
ren williges Gehör. Im Bezirk Roggenburg ist die
Gegenorganisatian derart lückenlos durchgefllblt. daß
überhaupt kein lagegetreide abgeliefert wird, wenn
es nicht zum Weltmarktpreis bezahlt wird. Im Bezirk
Mannersdorf hat sich ein Grundbesitzer Mayer an die
Spitze der Bewegung gestellt. In der kommenden Woche
sollen derartige Versammlungen der Bauern auch in
den Bezirken Straubing und Bogen stattfinden. Im
Bezirk Landshut ist sogar ein Geistlicher offen gegen
die Getreideablieferung und für den Lieferungssireik
eingetreten. Die Agitatoren müssen reichlich mit Geld¬
mitteln versehen sein, aus welcher Quelle ist nicht zu
ermitteln.

Es bedarf kaum eines Wortes , in welch höchstem
Grade verwerflich jeder Versuch zur Sabctierung des
Getreideumlagegesetzes erscheint. Nur krassester Egois¬
mus wäre es. wenn sich Bauern fänden, die diesen
schäm- und gewiffenlosen Agitatoren Gehör schenkten.
Daß Stadt und Land eine untrennbare Einheit bilden,
müßte in diesen langen Jahren der Not doch wohl je-
dem Landwirt klar geworden sein.

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Friesen.

(Nachdruck verboten .)
Frau von Althoff-Harrison stellt das junge Mäd--

chen überall als ihre Geselijmasierm und Freundin
or, behandelt sie völlig wie ihresgleichen und, wenn

Mister Edward nicht wäre, würde das junge Mäddchen
vie herrliche Seefahrt aus vollstem Herzen genießen.
Aber die scheinbare Zurückhaltung des jungen Mannes
täuscht sie nicht, sie fühlt den begehrlichen Blick seiner
Halögeschlosseuen Augen, ahnt die Gedanken und
Wünsche, die sich hinter seiner Stirn verbergen. Sie
ist nicht mehr das harmlose Kind , das noch vor .irrem
halben Jahr durch seinen heiteren Frohsinn Omel
Eberbards einsame Wohnung zu einem kleinen Para¬
diese verklärte ; die Erlebnisse der letzten Monate ha¬
ben sie in ein ernstes, argwvhnlsches Weib verwandelt.

Am ersten Abend ihrer Seefahrt , als die meisten
Passagiere sich bereits in ihre Kabinen zurückgezogen
oder an Deck auf und ab wandelten, hat es sich Ger¬
trud in dem kleinen Salon bequem gemacht. Bor ihr
liegt Papier und eine goldene Füllfeder , denn sie ivill
an ihren Verlobten schreiben — an ihren geliebten
Artur, , nach dem ihr Herz sich mehr und mehr sehnt,
je weiter das Schiff sich von der Küste entfernt.

Sie weiß, Madame hat sich bereits in ihre Ka¬
bine zur Ruhe begeben, und da sie auch von ihrem
Neffen seit einigen Stunden nichts gesehen hat, glaubt
sie sich völlig ungestört und beginnt, tief über den
Lisch gebeugt, ihren Brief.

Plötzlich schiebt sich ein Schatten zwischen sie und
das, elektrische Licht, das von der niedrigen Decke Her¬
den kleinen Salon beleuchtet, und als sie den Kopf
liebt, gewahrt sie Mister Edward.

„Bitte , lassen Sie sich nicht stören, mein Fräulein!
Ich will nur ein paar Briese für meine Tante ku-
verrieren !"

Ohne von seiner Anwesenheit Notiz zu nehmen,
schreibt Gertrud ruhig weiter, während er sich an das
andere Ende des Tisches setzt und mehrere Briese mit
Adressen versieht; dann steht er ans und nähert sich
ihr mit verbindlichem Lächeln.

„Sie korrespondieren, mein Fräulein ? Darf man
fragen, mit wem?"

„Nein, das darf man nicht," erividert sie kurz.
„Bitte , seien Sie doch nicht so unnatürlich kalt

und abweisend!"
Ungeniert nimmt er neben ihr Platz, worauf sie

sich erhebt und schweigend sich dein Ausgang zuwendet.
„Noch einen Augenblick!" ruft  er gedämpft und

doch jedes Wort scharf betonend. „Ich habe Ihnen
Mitteilungen zu machen, die Sie interessieren werden,
Fräulein — Gertrud von Althofs."

Ein Zittern überfliegt ihre Gestalt und unwill¬
kürlich greift ihre  Hand stützesuchend nach der
Stuhllehne.

„Vielleicht werden Sie mir jetzt doch ein kurzes
Gespräch unter vier Augen nicht versagen?" frohlocktec.

Sie hat sich wieder zu ihrer vollen Höhe ausge¬
richtet und steht jetzt stolz, unnahbar dicht vor ihm.

»Ich wünsche kein Gespräch unter vier Augen mit
Ihnen ."

„Auch nicht, wenn ich Ihnen sage: ich weiß, Sie
sind die Tochter einer gewissen Gerda Wybrands , d'e —"

„Kein Wort iveiter !" fällt sie in leideuschasitichec Er¬
regung ein. „Ich verbiete Ihnen , in diesem Ton von
meiner Mutter zu reden, deren Ehre über jedem Zwei¬
fel erhaben ist."

„Ich wollte die Ehre Ihrer Mutter durchaus nicht
antasten," sucht er einzulenkerv. „Warum betrachten Sie
mich stets als Ihren Feind, vor dem Sie auf der Hut

l sein müssen? Ich versichere Sie , Sie besitzen keinen
ergebeneren Freund als nüch. Ich kenne einen guten
Teil Ihrer Lebensgeschichte, weiß manches, wovon Sie
selbst vielleicht keine Ahnung haben, und es ist mein
lebhafter Wunsch, Ihnen dienlich zu sein — aus Ehre !'

Sie blickt ihn mit ihren großen sprechenden Augeil
forschend an. Spricht er diss Wahrheit ? Darf sie sei¬
ner Versicherung Glauben schenken? Oh, wie es sie
danach verlangt , endlich, endlich einmal etwas über
ihre Eltern zu erfahren!

Er liest ihr die Gedanken von der klaren Stirn ab.
„Wollen Sie mir einige Minuten Gehör schenken,

Fräulein von Althofs?"
„Ja , aber fassen Sie sich möglichst kurz!"
Sie läßt sich wieder auf das kleine Samtsvsa nie¬

der und stützt den Kopf in die Hand, während er in
ein wer Entfernung von ihr stehen bleibt. Ohne sie
anzn blicken, erzählt er, daß er in ihr die Tochter jener
Gerda Wybrands erkannt habe au der frappanten Aelm
lichkeit mit einem Bilde jener Taiue und daß diese
Vermutung später bei ihm zur Gewißheit geworden.

„Weiß Frau von Althosf-Harrison davon?" füllt
sie, unangenehm berührt , ein.

Er zögert mit der Anttvort , da er nicht gleich
übersieht, ob die Wahrheit vorteilhaft für ihn ist,
dünn lügt er flott darauf los.

„Ich glaube nicht."
Er sieht, wie sie erleichtert aufatmet , und baut

darauf seinen Plan.
„Ich kann mir denken, aus welchem Grunde Sie

unter angenommenen Namen die Stellung bei mei¬
ner Tante antraten, " fährt er mit dem Brustton ehr¬
lichen Mitgefühls fort . „Sie wollten von ihr nichl
erkannt sein, nicht wahr ?"

Tiefes Rot der Beschämung färbt ihre Wangen
„Sie irren . Als ich die Stellung annaym , Haiti

ich noch keine Ahnung davon, daß Frau von Altlwsp
Harrison dia zweite Gattin meines Vaters war . fftf. ?

r



Dis Markkataftrophe.
erfehlte Spekulation.

Paris , ui. Okt. Im „Matin " bespricht Stefan
Lau,an ne einen ArtUel der „World", nach welchem nach
dem Waffenstillstand Millionen von Bürger der Per-
einigten Staaten Papiermarl kauften in aem Glauben,
eui gutes Geschäft zu machen.- Die Amerikaner hätten
bls zu 100 Dollar für 1000 Mark gezahlt, die heute
keine 70 Cent wert seien. Man könne das auf diese

angelegte amerikanischeGeld auf
960 Millronen Dollars schätzen; aber auch England
ser dieser Bewegung gefolgt, und man könne die eng.
Irschen Ersparnisse, die von dem Sturz der Mark ver-
schluckt worden seien, auf 700 Millionen Dollars schät¬
zen. Es seien daher im Ganzen über 1J4 Milliarden
Dollars , welche sich die Angelsachsen durch die Mark¬
kaufe aus der Tasche hätten locken lassen. Es sei so-
mit verständlich, daß gewisse englische und amerikani¬
sche Bankleute ein so lebhaftes Jntereffe für die Ge¬
sundung der deutschen Finanzen an den Tag legten u.
man könne den Widerstand begreifen, auf den Frank¬
reich stoße, wenn es die Zahlung der Reparationeir for¬dere.

Aeußerun -ren der Bankdirektoren.
Berlin,  10 . Ott. Der katastrophale Marksturz

— der Dollar notiert heute vormittag über 3000 —
hat den Berliner Vertreter der „New-York World" ver-
anlaßt,̂ mit einigen bekannten Persönlichkeiten der deut-
schen Wirtschaft über die Frage Rücksprache zu neh-
men und zwar im Anschluß an eine Berechnung des
genannten Blattes , nach der Amerika die ungeheure
Summe von 960 Millionen Dollars seit dem Kriegs-
ansbruch in deutschem Papiergeld angelegt haben soll
Der Vizepräsident der Reichsbank v. Glasenapp sagte

e.r glaube , daß die Aincrikaner rat-
sachlich für eine Milliarde Dollar durch Perfall der
Mark verloren haben. Wahr sei, das; amerikanische, eng.
lische und andere aus .! ndische Investierungen uns be¬
trächtlich geholfen Haben, so daß wir dadurch in der
Lage waren, Rohmaterial und Brotgetreide zu kail-
sen und einen Teil der Reparalionsverpflichtungen zu
begleichen. Hätte Amerika i,r den Jahren 1918  mtb
1919 unsere Papiermark nicht gekauft, so wären wir
damals schon dorthin gekommen, wo wir heute stehen.
Wenn heute weder Amerikaner noch andere Ausländer
in deutscher Mark spekulieren und das Ausland sich
weigert, deutsche Mark zu kaufen, so ist die Lage für
uns äußerst ernst. Wir sehen einen Winter ohne Brot
vor uns und ohne Mittel , um dem ausländischen Markt
etwas abzukausen. Der Direktor der Dresdener Bank,
Guttmann meinte, daß es wohl möglich wäre, daß
amerikanische Spekulanten größere Summen durch die
fortschreitende Entwertung der Mark verloren hätten
Es sei aber ein Unterschied zwischen den Verlusten ein-
»einer und den Verlusten eines Volkes. Die ausländi¬
schen Banken kauften Mark in Bündeln von Millionen
wobei sie wußten, daß keine Deckung vorhanden war'
Der amerikanische Reichtum habe durch den Verlust von
960 Millionen Dollar sicher nicht abgenommen.

Marksturz und Reparationszahluna.
, , 0 r * 10 . Okt. Der „Figaro " teilt mit, daß
die Reparaitonskommiffion sich mit der schwebenden
Schuld Deutschlands beschäftigte, die sich Ende Sep.
tember aus 460 Milliarden Mark belief. Es unterliegt
keinem Zweifel , daß der. Marksturz der letzten vier Wo-
chen es der deutschen Regierung nicht mehr ermöglicht,
die Reparationsverpflichtungen zu crsiille», die Dr . Her-
mes am 31. Mai im Namen der deutschen Negierung
tibernahm, und daß sie gezwungen sein werde, neue
Maßnahmen ins Auge zu fassen.

Revolution sei am 24. September ausgebrochen und
unglücklicherweise sei die unwiderrufliche Entscheidung
über Thrazien bereits am vorhergehenden Tage, dem
23. September, erfolgt. Indessen habe die politische
Umwälzung in Griechenland eine noch größere Kata-
strophe verhindert; denn andernfalls würden die
Feinde bezüglich Thraziens noch weitergehende Forde¬
rungen gestellt haben. °

Verhaftete Christen.
London,  10 . Okt. Reuter meldet, daß einem

Telegramm aus Konstantinopel zufolge einzelne Tür-
ken zahlreiche Christen aus den asiatischen Vorstädten
Konstantinopels verhafieien. Alan erwarte, daß die
Allricrten bei der Konstantinopeler Regierung unver-
züglich Vorstellungen erhöben.

Lloyd Georges wankender Posten.
^ d o n. 10. Okt. Die angebliche A m i s m ü .

1 ■1 ® * 0 b Ge orges  steht gegenwärtig im
Mittelpunkt des polttl,chen Interesses . Verschiedene Zei¬
tungen behaupten, man müsse mit der Möglichkeit rech¬
nen, daß Lloyd George seine Demission dem König
vorlegcn und wahrscheinlich Chamberlain als einzig
wurdtgen Nachfolger Vorschlägen werde. Es sei jeden-
falls fest zustellen, daß die Führung der politischen Ge-
schäfte im Nahen Osten eine Wendung der Stimmung
im wreign osfice zu Ungunflen Lloyd 'Georges herbei-
gefuyrt habe. Bemerkenswert sei die Einstimmigkeit der
englischen Presse, daß die Stunde des Rücktritts gekom-
men ,et. In den Kreisen der Freunde Lloyd Georges
wird behauptet, daß n  garnicht daran denke abzudan-
ken. Die .Konservativen von Wales haben eine Konse-
renz emberusen, der mair in politischen Kreisen eine
ernste Bedeutung für das Schicksal Lloyd Georges bei-mrßt.

Widerstand im englischen Kabinett.
London,  10 . Ott. Gestern nachmittag trat der

Mrmsterrat zusammen und beriet über den von Curzon
erstatteten Bericht über die Pariser Verhandlungen. Das
Kabinett nahm erst das Uebereinkommen an, nachdem
Curzon mit seinem Rücktritt gedroht hatte. Das Ka-
Olueit erhob gegen die Pariser Vereinbarungen des-
halb Widerspruch, weil die Stärke der Türken in Thra¬
zien nicht festgesetzt sein soll, wahrscheinlich wird die
Londoner Negierung eine Ergänzung der Abmachun¬
gen m diesem Sinne verlangen. Gleichzeitig wird Eng.
land sordern. daß die Zurückziehung der Türken aus
dem neutralen Gebiet gleichzeitig mit deni Rückzug der
Griechen aus Thrazien erfo lgt.

Händler, Handwerker,
Landwirte, :: Kaufleute

zahlt
bargeldlos.

Die Orientkrise.
Die Alliierten find sich einig.

Paris,  10 . Ott. Die Behauptung, daß zwi¬
schen der Auffassung der englischen und französischen Ge-
nerale auf der Konferenz von Mudania Differenzen be-
ständen, bezeichnet der Temps als unzutreffend. Der-
artige Gerüchte seien auf die Tatsache zurückzusühren,
daß General Ha-rrington von sesner Negierung noch
kerne vollständigen Jnstruttionen erhalten hätte. Nun-
mehr sei General Harrington im Besitze dieser Jnstruk-
kwnen. Zwischen der englischen, französischen und iia-
uenlschen Regrerung sei eine Einigung über alle stritti¬
gen Punkte erreicht werden, so daß den alliierten Per-
ttctern ans der Konferenz gleichlautende Jnstruttionen
übermlttelt seien. Mit einem baldigen Abschluß sowie
mit der Unterzeichnung des Protokolls körmte aercch.
net werden.

In der Neutralen Zone.
London,  10 . Ott. Reuter erfährt, daß das

Eindringen einer türkischen Division in das Gebiet von
Jsnlid in den zuständigen Londoner Kreisen einige
Unruhe verursacht hat. Die Türken haben bei der Ab¬
grenzung der neutralen Zone von Jsmid tettgenom-
men, und infolgedessen erscheine die Verletzung des ne,t-
tralen Gebietes um so ernster; denn die Türken tönn-
len sich in oiesem Falle nicht, wie in dem von Tscha-
nak, behaupten, daß sie die ncutrate Grenze nicht ge-
kanM hätten. — Rach einer Meldung sind die Türken
in das Gebiet von Silesch an der Küste des Schwar¬
zen Meeres in einer Tiefe von 4 bis 5 Meilen eingtzl-
drungen. T

London,  10 . Ott. Der Korrespondent der „Ti¬
mes" in Tschanak teUt mit, daß die englische Garnison
von 30 Mann, vie den Posten von Karabigh besetzt
hat. nach Tschanak zurückgezogen worden ist. Der Kom¬
mandant dieses Postens erklärte, daß die türkischen Be-
wohner von Karabigh immer eine freundschaftliche Hat-
«ung gegenüber der englischen Garnison an den Tag
gelegt haben.

London.  10 . Okt. Jsmet Pascha teilte gestern
General Harrington in einem Briefe mit, daß er den
in der neutralen Zone von Tschanak eingedrungenen
Truppen Befehl gegeben hat. sich zurückzuziehen.

Griechischer Trost.
Paris,  10 . Olt . Havas berichtet aus Athen:

Auf einem den Delegierte» des Heeres gegebenen Ban¬
kett erklärte Oberst Genotos , das Hauptziel der griechi-
k-hcn I reittu . Die

Der Mathenau-Mordprozetz.
Strenge Dorsichtsmahnahrnen.

Leipzig,  9 . Okt. Die Gefahr, daß der Ra-
thcnau-Prozeß wegen der Erkrankung mehrerer Ange-
klagten abgebrochen werden mußte, scheint vorüber zu
sein. Sämtliche Angeklagten sind verhandlungssähtg.
Allerdings sieht der Angeklagte Warnecke gesundheitlich
noch sehr angegriffen aus , sodaß aus diesem Grunde
heute gegen li Uhr schon eine Pause in der Per-
Handlung eingelegt werden mußte. Es fällt aus, daß
die Angeklagten im Gegensatz zu der Vorwoche ein-
zeln, begleitet von se einem Sicherheitsbeamten, vorge¬
führt werden. Die Zahl der Sicherheiisbeamien im
Saal , vor dem Saal und vor dem Gerichtsgebäude
wurde stark vermehrt. Die Kontrolle ist verschärft wor¬
den. Eine Aufklärung dieser Sicherheitsmaßnahmen
brachte die kurze Mitteilung des Vorsitzenden, der etwa
20 Minuten nach 9 Uhr die Sitzung mit der Festste!-
luug eröffnet, daß sämtliche Angeklagte und die Ver¬
teidiger anwesend sind. Es hätte sich ergeben, er¬
klärte der Vorsitzende, daß die Krankheitserscheinungen
bei verschiedenenAngeklagten noch einen ernsteren Hin¬
tergrund haben. Es sei der Verdacht nicht ausgeschlos-
sen, daß ein Anschlag auf die Gesundheit oder gar das
Leben eines der Angeklagten geplant sei. Dieser Ver-
dacht bedürfe einer wetteren Aufklärung. Er hätte je-
doch heute schon zu Sicherheitsmaßnahmen geführt, die
solang in Kraft blieben, bis der Verdacht beseitigt sei.
Als Sicherheitsmaßnahme sei beschloflen worden, daß
die Zuhörerschaft im Saale wesentlich beschräntt wird.
Es dürsten nur soviel Zuhörer an der Sitzung teil-
nehmen, als Sitzplätze vorhanden sind. Die Polizei-
beamten sind berechtigt, von den Zuhörern einen Aus-
iveis über ihre Identität und ihre einwandfreie Per-
son zu verlangen. Für die nächste Verhandlung ist ein
Paß mit Lichtbild vorgeschrieben, aus dem klar die
Identität der Zuhörer hervorgehl. Im übrigen ist es
in das Ermessen der diensttuenden Beamten gestellt, von
dem Vorzeigen eines Passes Abstand zu nehmen, wenn
ihnen die Person persönlich bekannt ist. Noch bevor
mit der Vernehmung der Angeklagten fortgefahren
wurde, gab auf Antrag der Verteidigung , ein Schulka¬
merad Günthers, der Landwirtschaftsbcamte L u cka r t
eine sehr eingehende Charakteristiküber den Angeslagten
Günther. Er schilderte ihn als hilfsbereiten Kamera-
den, der sich schon auf der Schule stark beeinflussen ließ,
und als einen Phantasten, der eine starke Neigung zum
Nenomieren hatte. Als der Zeuge nach dem Kriege
wieder mit Günther zusammentraf, fiel ihm dessen Halt-
losigkeit auf. Günther ließ sich sehr leicht ausnutzen.
Den Erzbergermord hat er sehr scharf verurteilt. Von
großem Jntereffe war die Schilderung des Zeugen, wie
Günther stets Putschgerüchte verbreitete, die sich immer
als unwahr herausstellten, sodaß er nicht ernst genom-
men wurde. Zum Beweis für die Renomiersucht des
Günther führte der Zeuge einen Fall an. in dem Gün-
ther eines Tages aus der Straße laut zuries: Morgen
fahre ich als geheimer Kurier nach München. Diese Mit¬
teilung entsprach gar nicht den Tatsachen. Dem Zeu-

bat Günther Zwar viel von versünltchen

Beziehungen zu Politikern gesprochen, hatte aber »><
einen Namen genannt.

Günther wurde hieraus vom Vorsitzenden eingehend
über seine Beziehungen zu Ludendorff, v. Jagow und
Dr . Helfferich vernommen. Seine Beziehungen zu die-
sen Männern unterhielt er in seiner Eigenschast als
Vorsitzender der Ortsgruppe Hansa des deutschnationa-
len Iugendbundes . Ludendorff lernte Günther dadurch
kennen, daß er ihn ersuchte, inr September 1919 die
Festrede zu der Geburtstagsfeier Hindenburgs zu hat»
ten. Er hat auf Wunsch Ludendorffs diesen über das
Verfahren gegen p. Jagow aus den Lausenden gehal¬
ten, ivobei sich Ludendorff in einem Brief an Günther
gegen ein Wiederaufnahmeverfahren aussprach. Mit Dr.
Helfferich kani Günther dadurch in Beziehung, daß er
es vor dem Kapp-Putsch für nötig hielt, den Grasen
Reventlow vor einem militärischen Losschlagen zu war¬
nen. Dieser schütte ihn zu Dr. Helfferich und Oberst
Bauer . Auf eine spezielle Frage des Vorsitzenden er-
klärte Günther, daß in der Ratbenau-Sache zwischen
ihm, Ludendorff und Dr. Helfferich keine Beziehungen
bestanden haben.

lieber den Geisteszustand des Angeklagten Günther
erstattete der Gerichtsarzt Dr . Schütz-Leipzig ein Gut¬
achten. Schon aus Grund des Aktenmaterials über die
Kriegsgerichtsverhandlung, in der Günther wegen Fah¬
nenflucht zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt murde,
kam der Gutachter zu der Ueberzeugung, daß Günther
ein Psychopat ist. der ethisch sehr stark, interlektuell we-
Niger defekt ist. — Die Zurechnungsfähigkeit des Gün¬
ther steht jedoch für den Gutachter außer Zweisel . Ob¬
wohl Dr . Schütz ein scharfer Gegner der in dem neuen
Strafgesetzbuch vorgeschlagenen sog. verminderten Zu¬
rechnungsfähigkeit ist. erklärte er doch, eine an ihn
sei und wegen seines verhängnisvollen Einflusses auj
Deui,chland umgebracht werden müsse, sagte ich zn
Aern: „Du bist wohl verrückt, du kannst doch einen
Menschen nicht umbringen, wegen Dingen , die man
niemals beweisen kann." Kern antwortete: „Beweisen
ann man so etwas nie, das muß man im Gefühl ha¬

ben. Kern führte dann Wetter aus , die Ermordung
Ralhenaus tverde die Regierung stürmen und vorüberge-
hend eine Linksregierung ans Ruder bringen, dann
aber wurde ein Umschwung der Dinge eintreten. Dann
schilderte Kern genau, wie er das Attentat von Auto
zu Auto auszühren wollte . Ich sagte ihm: „Das
ist ja vierkantiger Blödsinn. Du kommst mit diesem
Auto nicht einmal bis an die Peripherie der Stadt.
Außerdem wirst du als tapferer Soldat keinen Meuchel¬
mord begehen."

Kern war über diese Aeußerungen verstimmt und
als ich ihm sagte: „Auch bei uns wird dich kein Mensch
verstehen!" wurde er stutzig. Fischer war offenbar mei¬
ner Meinung, denn er mckte mir beistimmend zu. Til-
leffen erzählt dann noch: Ich habe Kern weiter ge¬
warnt und ihm gesagt: Willst du nach dem Mord un-
stat durch die Lande flüchten wie mein Bruder es setzt
muß? Du kannst versichert sein, daß man euch ganz
bestimmt fasten wird. Daraus antwortete Kern in tie¬
fer Verstimmung: „Herrschaften, Euch darf man vor-
her überhaupt nicht fragen. Wenn es nach Euch geht,
sttrbt man als ein altes Weib im Bett ." Tillessen er¬
klärte weiter, es sei ihm furchtbar, in diesen Mord
verwickelt zu werden, den er als Mensch und Christ ver¬
abscheue. Auf dre Frage , warum er denn keine An¬
zeige bei der Polizei gemacht habe, erwiderte der An¬
geklagte: „Ich glaubte, Kern werde sich meiner beste-
reu Einsicht fugen. Es tut mir heute bitter leid, das
ich Nicht in Berlin geblieben bin. um die Ausübung
des Verbrechens zu verhindern."

Die Ertegung über den angeblichen Mordanschlag
au; die Angeklagten beginnt allmählich abzuflauen, da
bis jetzt immer noch nicht der Beweis erbrach! ist, daß
die Schokolade vergiftet war . Die Tatsache, daß in
Berlin 5 völlig unpolitische Personen nach dem Ge¬
nuß von Pralines erkrankt sind, spricht sogar dafür,
daß kein Mordanschlag geplant war und mahnt wieder
daran, keine voreiligen Schlüsse zu ziehen. Auch nach
Leipzig wurden verdorbene Sarotti -Pralinen geliefert.
Wie der Inhaber einer bekannten Leipziger Kondito¬
rei den „Leipziger Neuesten Nachrichten" mitteilt , er¬
hielt er vor ungefähr 14 Tagen eine größere Sendung
von Sarotti -Pralinen , die er selbst auspackte und deren
Packungen kein Zeichen von Verderbnis auswiesen. Be¬
reits am folgenden Tage wurde eine Packung an einen
dem Geschäftsinhaber persönlich bekannten Herrn ver¬
kauft, der sie aber Tags darauf zurückbrachte, da die
Pralinen weitgehende Verderbnis zeigten. Zuni Teil
zeigte sich die Verderbnis als eine dünne säulige
Schicht auf der Schokoladenhülle, zum Teil aber auch
in dem Geschmack der Füllung . Da dem Geschäftsin¬
haber jedoch von der Firma anstandslos und bereit¬
willig Ersatz für die verdorbene Sendung geliefert
wurde, maß er dem Vorfall damals keine weitere Be¬
deutung bei.

Die Beweisaufnahme begann heute mit der Ver¬
nehmung zweier Tatzeugen, einer Krankenschwester, die
zufällig das Attentat miterlebte und des Cauffeurs Dr.
Rathenaus . Die Krankenschwester sah, daß das eine
Auto den Wagen Dr. Rathenaus überholte und einige
Sekunden parallel mit ihm fuhr. Sie beobachtete fer¬
ner, ivie in dem einen Auto sich ein Mann erhob und
mit einer Pistole schoß. Die Zeugin nahm jedoch an,
er schieße in den Garten. Erst als ein starker Knall
erfolgte, wurde die Zeugin aufmerksam und sprang aus
das Auto zu, das sofort hielt, während das andere
Auto schnell davonfuhr. Die Zeugin sah Dr . Rhate-
nau schwer verwundet im Wagen sitzen. Er war schon
bewußtlos und starb kurze Zeit daraus.

Der Chauffeur Dr. Rathenaus hörte plötzlich drei
Schüsse fallen. Er stoppte sofort, woraus noch ein
paar Schüsse wie aus einem Maschinengewehr ertön¬
ten. In dem Augenblick, als ein starker Knall er¬
folgte, bemertte der Chauffeur erst das Mordauto, in
dem sich ein Mann, der ein Gcivehr in der Hand hielt,
niedersetzte. Der erste Gedanke des Chauffeurs war,,
das Mordauto mit seineni Auto zu verfolgen. Da st'
doch Rathenau noch Lebenszeichcu von sich gab, fuhr
er in die Wohnung zurück. Unterwegs ries ihm dtt
Schwester, die in den Wagen eiugesticgen war, zu, daß
Dr . Rathenau gestorben sei. Obwohl der Zeuge sehr
stark beobachtete, weil man von dem Mordplane wußte-
ist ihm vor der Tat nichts Verdächtiges ausgefallen.^



Aus die Frage eines Beisitzers erklärte der An-
geklagte Werner Tcchow an der .Hand eines Karten-
planes , auf welchem Wege er in die Nähe der Villa
Rathenau gefahren sei . Der Krastwagenführer des Be¬
sitzers des Mordautos Küchenmeister , bei dem Tcchow
und Brandt bekanntlich im Austrage Kerns den Wagen
in Dresden abbolten . hört, , wie Techow in der Ga-
gerichtete Frage nach stark verminderte , .nrechmmgS-
fähigkeit des Günther bejahen zu müssen , lieber die
Glaubwürdigkeit des Günther äußerte sich der Gutach¬
ter dahin , daß er tatsächlich ein Psychopa -H und ein
pathologischer Lugner sei, woraus jedoch nicht der
Schluß gezogen werden darf , daß alle seine Aussagen
erlogen seien . Es sei aber sehr schwierig , sestzustellen,
wo die Wahrheit bei ihm aufhört und die Dichtung an¬
fängt . Auf die Fragen von Beisitzern wurde Günther
nochmals über die Ludendorff -Briese vernommen . Es
sind zehn bis zwölf Briese gewesen , zu denen die Jni-
ttative von Günther ausging . Die Briese enthielten
Antworten ans Einladungen , Danksagungen usw ., hat¬
ten jedoch keinen politischen Inhalt . Gegen die Frage
des Beisitzers Jaeckel , ob Ludendorff den Angeklagten
aufgefordert habe , sich antisemitisch und deutsch -völkisch
tu betätigen , eine Frage , die Günther verneinte , legt
der Verteidiger Dr . Sack Verwahrung wegen einer so
iuggeftiven Fragestellung ein.

Rechtsanwalt Dr . Hahn beantragt die Verlesung
der beschlagnahmten Ludendorffbriefe . — Der Vorsit-
zende stellt fest, daß man es hier nicht mit Dr . Helffe-
nch und Ludcndorff zu tun haue , sondern mit dem An-
geklagten , und daß sich die Fragen nur darauf bezie¬
hen könnten , um Aufklärung über den Geisteszustand
des Günther zu bekommen . Die Untersuchung gegen
die Organisation 0 und andere Organisationen werde
von anderen Stellen geführt und habe mit diesem Pro-
zeß nichts zu tun.

Darauf trat wegen des Unwohlseins des Angeklaa-
ten Warnecke gegen 11  Uhr eine Pau se ein.

Letzte Nachrichten.
Die neue Besoldungsvorlage.

Berlin,  io . Oft . In der heutigen Kabinetts-
jitzung wurde die vorn Reichsfinanzministerium ausge-
arbeitete Befolvungsvorlage beraten und angenonnnen.
In der Vorlage sind die bisherigen Teuerungszulagen
in die Grundgehälter und Ortszuschläge eingebaut . Die
Ortszuschläge sind mit Rücksicht auf dal inzwischen in
Kraft getretene Reichsmietengesetz und als Ersatz sür
die bisher .widerrufliche Wirtschaftsbeihilfe entsprechend
erhöht worden . Die Kinderzulagen sind stärker er¬
höht als die Grundgehälter und außerdem sür die
verheirateten Beamten eine Gewährung eines um drei
Prozent höheren Teuerungszuschlages vom Grundge-
halt und Ortszuschlag in Aussicht gekommen.

Lloyd Georges Verteidigung.
London,  10 . Okt . Der Feldzug der englischen

Opposition gegen Lloyd George wird fortgesetzt . Der
Entschließung der Gewerkschaften gegenüber veröffent¬
licht Lloyd George jetzt das Prolokoll der Zusammen¬
kunft , die er am 21 . September mit den Führern der
Gewerkschaften gehabt hat , und deren Protokoll bis¬
her geheim gehalten worden war . Nach dem nunmehr
vorliegenden Bericht hat Lloyd George damals aus¬
drücklich versichert , das Kabinett tue alles , um den
Krieg zu vermeiden . Auf Unternehmungen in Klein - I
Asien könne England sich nicht einlassen , aber verhin¬
dern , daß der Brand auf Europa übergehe . Die Be-
hauptung , England habe den Griechen Geld gegeben,
sei falsch . Sobald sich England auf die Friedenskon¬
ferenz begeben werde , wolle es eine allen Beteiligten
vorteilhafte Politik vertreten , aber der Schlüssel zu den
Meerengen müsse sich in der Tasche des Völkerbundes
befinden . Nur müßte vonr Völkerbund eine geeignete
Truppenmacht eingesetzt werden , um darüber zu wa-
chen, daß die Meerengen neutral und frei seien _

Amtliches.
«elmntimchnMil in Gemeint« Slörsleim

Coksausgabe.
Am Samstag den 14. Oktober ds . Js . wird auf den,

Gaswerk vormittags von 8—11.30 Uhr und nachmittags
von 1—4.30 Uhr Loks ausgegeben , und zwar auf Feld
10 der Kohlenkarte von Nr . 1—300 je ein Zentner zum
Preise von 365 Mark . Die Bezugsscheine sind am
Samstag , den 14. Oktober von 8— 11 Uhr auf dem hie¬
sigen Rathause Zinmer 8 einzulösen.

Beim Bezug von Loks für Kranke mutz eine ärzt¬
liche Bescheinigung jedesmal vorgelegt werden.

Bekanntmachung.
Von Donnerstag , den 12. Oktober 1922 ab werden

die Schornsteine gereinigt und ausgebrannt.

Flörsheim a M , den 11. Oktober 1922.
Der Bürgermeister:

Lauck.

Lokales und aus Nah uud Fern.
Flörsheim a . M , 11. Oktober 1922.

l Glücklich abgelaufen ist am Sonntag Nachmittag
gegen 3 Uhr ein Unfall beim Bahnübergang an der
Hockheimerstratze. Der Landwirt Herr Josef Breckheimer
wollte mit einem Doppelspänner -Fuhrwerk Dickwurz
den Übergang passieren , als der von Köln kommende
D -Zug angebraust kam und das Fuhrwerk des Landmanus
total zertrümmerte . Der Fuhrwerksbesttzer , sein Sohn,
und die zwei vorgespannten Pferde kamen mit dem
Schrecken davon . Die Lokomotive ritz den beladenen
Wagen bei der Deichsel ab . sodatz die Pferde frei wurden.
Der Wagen selbst ging in tausend Stücke , die Diüwurz
flogen viele Meter weit nach allen Richtungen hin . Der

Zug wurde sofort gestellt und erlitt über eine Stunde
Verspätung . Die Lokomotive war beschädigt und zur
Weitersahrt nicht mehr tauglich . Dem Vernehmen nach
ist das Unglück darauf zurückzuführen , daß das Melde¬
signal der Blockstation versagte und dadurch dem dienst¬
tuenden Bahnwärter die genaue  Zeit der Ankunft des
Verspätung habenden D-Zuges unbekannt war.

* Alzey . Der „Alzeyer Beobachter " schreibt : Wir
bitten , unserm Blatt mehr als seither Inserate und
Druckaufträge zuzuweisen , andernfalls wir leider gezwun¬
gen wären , die Ausgabe des seit 1879 erscheinenden
„Beobachter " einzustellen und uns nur noch mit der
Herstellung von Drucksachen zu befassen, denn der Druck
einer Zeitung ist heute kein Geschäft mehr , sondern , ein
Opfer . (All das hier Gesagte gilt auch für uns hier
in Flörsheim .)

8port und Spiel.
Sportverein 09. Die erste Mannschaft mutzte am

vergangenen Sonntag eine unverdiente Niederlage hin¬
nehmen . Raunheim war der glückliche, der mit 3:2
Sieg und Punkte an sich ritz. Die Raunheimer Mann¬
schaft war von einem unbeugsamen Siegeswillen beseelt
und das gab den Ausschlag . Bei mehr Aufmerksamkeit
der hiesigen Verteidigung (rechter Verteidiger ) und
mehr Entschlossenheit wäre das Ergebnis ein anderes
geworden zumal der Raunheimer Torhüter eine grotze
Unsicherheit zeigte . Raunheim konnte bald nach Beginn
durch ihren Halblinken die Führung an sich reißen.
Auf und ab wogt der Kamps beide Verteidigungen
lassen vorerst keinen weiteren Erfolg zu Kurz vor
Halbzeit kommt Tremper Eg . durch. Sein scharfer Schutz
entgleitet dem sich werfenden Torwächter aus den Hän¬
den und Schwarz A. drückt vollends ein . Halbzeit 1:1
Nach der Pause ist Raunheim zunächst leicht in« Vor¬
teil und erzielen auch ein zweites und drittes Tor.
Jedoch die Hiesigen geben nicht verloren . Die Sieges¬
aussichten sinken aber beträchtlich als A. Schwarz wegen
eines leichten Vergehens vom Felde verwiesen wird.
Diese Entscheidung des Unparteiischen war durchaus
nicht am Platze und eine viel zu harte Strafe für den
sonst fair spielenden Schwarz . Die Hiesigen nehmen
jetzt eine Umstellung vor die sich günstig bemerkbar macht.
Obwohl nur mit 10 Mann spielend haben sie jetzt das
Heft in den Händen . Ein Eckball gut hereingegeben
dringt den zweiten Erfolg . Weiterhin find die Hiesigen
überlegen aber zum Ausgleich taugt es nicht. Beim
Schlutzpstff verlätzt Raunheim als glücklicher Sieger
das Feld . Schiedsrichter ein Herr von Mombach korrekt
bis auf den Fall bei der Herausstellung . Die zweite
Mannschaft behält durch ihren 2:1 Sieg weiterhin die
Führung der Tabelle . Raunheim führte von der 5

Minute ab . Erst in der Mitte der zweiten Hälfte kön¬
nen die Hiesigen durch Strafstoß gleichziehen und durch
Elfmeter wegen unfairen Spiel das stegbringende Tor
erzielen.

Stestlrolffefeete GsttesdieE.
Donnerstag 7 Uhr Etiftungsm . mit Segen für Verstorbene nach

Meinung.
Freitag 7 Uhr Amt für den in Wilhelmshaven ( Josef Kaus.
Samstag 7 Uhr 2 . S -A. für Maria Anna Meurer.

Israelitischer Gottesoienst.
Freitag Palmenfest.

6.30 Uhr Frühgottcsdienst
5.15 Uhr Voradendgottesdienst

Samstag Schlußfejt des Laubhüttenfestes.
5.15 Uhr Vorabendgottesdienft
8.30 Uhr Morgengottesdienst
2.80 Uhr Nachmittagsgottesdienst.

_ 0.24 Uhr Abendgottesdienst

Vereins -Nachrichten.
Turnverein von 1881 . Nächsten Sonntag , den 15. Oktb .,,nittags

12 Uhr findet ein Staffellauf des Untertaunusgaues statt.
Zu diesem werden sämtliche Turner , Zöglinge , Schüler und
Turnerinnen benötigt . Es haben sich daher alle am Frei¬
tag abend um 7 Uhr im Hirsch einzufinden zwecks Auf¬
stellung und Aufklärung.

Rudergesellschaft 1921 . Die Mitglieder werden gebeten sich an
der Beerdigung des Mitgliedes Eottlieb Lehmann zahlreich
zu beteiligen . Morgen abend 8 30 Uhr Jahresversammlung
im Taunus . Alle muffen erscheinen

Kameradschaft 1984 . Mittwoch abend 8 Uhr Versammlung und
gemütliche Zusammenkunft im Gasthaus zur schönen Aus¬
sicht. Wegen der Sträußchen ist dar Erscheinen aller er¬
forderlich.

Freie Sportvereinigung . Abtl . Radfahrer . Donnerstag abend 8
Uhr im Hirsch Versammlung wegen Zusammenstellung der
Reinenmannschaften . Alle Radfahrer müssen erscheinen.

Mainzer Stadttheater.
Donnerstag , den 12. Oktober ab . 7 Uhr : „ Mascottchen ." Operette

in 3 Akten von Walter Bromme.
Freitag , den 13. Oktober ab . 7 Uhr : „ Vom Teufel geholt ." Schau¬

spiel in 4 Akten von Knut Hamsun.
Samstag , 14 . Oktober , ab . 7 Uhr : Vorst , a . Ab . „ Margarethe"

rvmant . Oper in 5 Akt. o . Ch . Eounod.

Schuhputz

Nigpin

mit (larantieblatt enthält
keine Ersatzstoffe,

sondern nur
feinstes Terpentinöl“

Tödes - Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat cs gefallen , meinen innigstgeliebten

Mann , unseren treusorgenden Vater , Großvater , Schwiegervater,
Bruder und Onkel , Herrn

Schneidermeister
im Alter von 64 Jahren durch Schlaganfall plötzlich und uner
wartet um 1Ol/a Uhr abends in ein besseres Jenseits abzurufen

Die tieftrauernd Hinterbliebenen:
i. d. N. :

Frau Elisabeth Lehmann Ww . geh . Schäfer.
Flörsheim , Eddeisheiin , Frankfurt , Nürnberg , Berlin , 10. Okt

Die Beerdigung findet voraussichtlich Freitag nachm . 4 Uhr vom
Trauerhause Bleichstrasse II aus statt.

□!□□□□□□ am
Bekanntmachung.

Die Unterzeichneten Metzgermeister und Hausschlachter geben bekannt,
daß die Hausschlachten pro Stunde 80  Mk . betragen . Därme sind von
den Viehhallern möglichst selbst zu besorgen.

Gleichzeitig bitten wir , die Metzgermeister , die offene Geschäfte führen,
die werte Kundschaft möge doch beim Einkauf der Waren das Einschlag¬
papier mitbringen.

Die Metzgermeister:
Anton Habenthal , Joses Dorn , Julius Metzger
Jakob Schmitt , Georg Alt , Franz Anger
Peter Keller , Balthasar Keller , Wilhelm Wittekind

Die Hausschlachter r
Jakob Kohl , Josef Schleidt , Christof Kröhle

\

Alleinige Hersteller:
HENKEL D CIE.,

DÜSSELDORF.

VkMVk
15teckenpferd- j
| die beete LilienmilchBeife |
: f. xarte , weissefimit untAlend . ?
| schönen Teint . Ferner macht |

I ,,Dada-Cream'*rote und spröde iiaut weis » u. j
sammetweicl : Überall zu haben I

1 Eimer
abhanden gekommen an der
Lettengrube . Es wird ge¬
beten denselben zurückzugeb.

Frau Schwab Wwe.
_ Hauptstraße 90.

Ein Paar neue

Damen-Stiefel
Nr . 40 preiswert z. oerk.

Näheres im Verlag.
* * * * * * * * * *

Bauschule «JE*:
Meister - und Pollerkurse

Eintritt : Aug ., Okt , und Januar.
Ausführliches Programm Mk. 2,
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Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Friesen.

Wachdruück verboten.)

!

«.Ah, hm — wirklich nicht? Warum kündigten Sie
die «Steilung nicht, als Sie es erfuhren ?"

„Wett - weil
Sie zögert; eine innere Stimme warnt sie, sich

mit diesem Manne in ein vertraulicheres Gespräch ein--
zulassen, doch die Versuchung ist zu groß. Monate-
la«t. hat sie den Mvinent herbeigesehnt, da das Ge¬
heimnis, das ihre Eltern umschwebt, gelüftet würde
und jetzt sollte sie diesen Moment unbenutzt vorüber¬
gehen lassen— um einer persönlichenAutipatyie willen?

„Nun weil - ?" ermuntert er.
„Weil i-ch glaubte, durch sie etwas über meine

Mutter zu erfahren, " wmrnt es. leise, widerstrebend über
ihre Lippen.

Zn Edwards Augen blitzt es triumphierend aus.
Jetzt hat er sie so weit, wie er wollte.

„Nur über Ihre Mutter ?" fragt er lauernd . „Nicht
auch üoer — Ihren Vater ?"

„Nein. Mein Vater interessiert mich nicht," lalltet
die kalte Erwiderung.

„Weshalb nicht?"
„Mein Onkel hat ihn mir nicht als nachahmeuS-

werten Menschen hingestellt. Er sprach von th>n, als
habe er den Tod meiner armen Mutter auf dein Ge¬
wissen."

Ein seltsames Lächeln verzieht Edwards Lippen.
„Ah, hm — wirklich? Tat er das ? Es ist zum

mindesten vrlginell , daß der hochehrenwerte Eberhard
von Allhofs in solch anheimelnder Weise vom Gatten
der Gerda Whbrands sprach.

..Sie kannten meinen Onkel?"

„Ich nicht, aber meine Tante Libylt rannte ryn."
Ein leiser Seufzer entringt sich Gertruds Brust.

! Wieder regt sich der Argwohn in ihr, den sie in letzter
! Zeit bekämpft hatte : daß der geliebte Onkel nicht schuld¬

los an dem Tode ihres Vaters sei, und unwillkürlich
drängt sich die Frage von ihren Lippen:

„Wissen Sie , wie mein Vater gestorben ist?"
«Wie er gestorben ist? Was meinen Sie damit ?"
„Ich ineine, ob — ob — ob er eines, natürlichenTodes —"
Jetzt versteht er.
«Au- Sie meinten, ob Eberhard voK Alttzoss die

Hand dabei im Spiele hatte ? Ah, hm, höchst origi¬
neller Gedenke! Nein, Fräulein von Althoff, rch kalm
Sie versichern, daß Ihr Vater eines vollständig natür¬
lichen Todes starb — zu Hause/ in seinem Bett , an
einer unheilbaren Krankheit."

Wie ein leiser Aufschrei der Erlösung ringt es
sich von Gertruds Lippen und hastig fährt sie sich'
mit dem Taschentuch über die heiße Stirn.

Er hat sich ihr wieder etwas genähert und über¬
legt wie er am raschesten sein Ziel erreichen können
wenn er die heutige günstige Gelegenheit unbenutzt
vorübergehen läßc, — wer weiß, ob sie sich ihm sobald wieder bietet!

„Bleiben wir bei unserem ersten Gespräch, Frau¬
lern von Althoff !" beginnt er aufs neue, aus einem der
kleinen Samtsauteuils in ihrer Nähe Vlatz nehmend.

„Besitzen Sie gar keine Dokumente über die Ehe
Ihrer Eltern ?"

„Nein."
„Und Ihr Wunsch steht danach, ein solches, auf-

zujinden, wie?"
„Ja , 0 ja !"
„Nun wohl, ich kann Ihnen dazu verhelfen."
Wre elektrisiert springt sie empor.

_ „Wirklich? Oy , wie dankbar wäre ich Ihnen —"

Er betrachtet sie mit einem seltsainen Blick, den
sie sich nicht zu erklären weiß.

,Lch kann Ihnen dazu verhelfen und werde es
tun — unter einer Bedingung !"

„Unter einer Bedingung ?" wiederholt sie enttäuscht.
«Und die wäre ?"

„Werden Sie — mein Weib!"
Entsetzt weicht sie zurück; jeder Blutstropfen ist

aus ihren Wangen gewichen, sprachlos starrt sie ihn an.
„Ja , werden Sie mein Weib!" wiederholt er mit

vor Leidenschaft bebender Stimme , während seine Au¬
gen voll heißer Bewunderung auf ihrem tief erblaß¬
ten Antlitz ruhen . „Ich weiß, ich bin Ihrer nicht wert/
habe manches Schlechte im Leben begangen, noch kürz¬
lich erst - aber meine Liebe zu Ihnen ist das Beste
in mir. Vom ersten Augenblick an, da ich Sie sah,
fühlte ich: dieses Mädchen kann dich auf den rechten
Weg zurückführen, sie wird dein guter Engel .ein! Ich
schwöre Ihnen , Gertrud , — ich , rüe ein besserer
Mensch werden, ein Mann , . esjeu Sie sich nicht zu
schämen brauchen! Verachten Sie meine Liebe nicht!
Sroßen Sie niich nicht von sich!"

In diesem Augenblick spricht er vollste Wahrheit
vielleicht zum erstenmal in seinem Leben. Alles aus
der Welt erscheint ihm nichtig, außer der Liebe dieses
Mädchens, nach der er verlangt mU jedxr Fiber feines
Herzens.

Vergebens hat Gertrud versucht, diesen Leiden-
schafrsausbruch, der sich wie ein Lavastrom ber sie
ergoß, zu unterbrechen, setzt, da Edward , von Erregung
übermannt , schwelgt. stw sie ernst, aber bestimmt:

„Ich verachte Ihre Liebe nicht, Herr Harrison.
Wenn ich Sie jemals durch ein Wort verletzt habe,
so tut es mir von Herzen leid. Aber Ihr Weib kann
ich nicht werden. Ich lvürde niemals einen Mann hei¬
raten , den —"

(Fortsetzung folgt.)

Flörsheimer MmerÄ«8e.8.
Mittwoch» den 11. Okt. abends 8 Uhr ordentliche

general-verrammlung
bei Mitglied Jean Messerschmitt (Restauration zum
Bahnhof). Das Erscheinen sämtlicher Mitglieder ist
dringend erwünscht.

Tagesordnung:
1 Jahresbericht.
2. Kassenbericht und Entlastung des Kassierers.
3 Neuwahl für die ausschsidenden Vorstandsmitglieder.
4. Besprechung zwecks Rudertag.
5.  Erhöhung der Mitglreder-Beiträge.
6. Diverses.

Anträge find spätestens 24 Stunden vorher schrift-
lich dem Vorstande einzureichen.

Der Vorstand.

Lacke und Oelfarben
in bewahrter Friedensqualität , fachmännisch hergestellt . Leinöl und
Fußbodenöl , Kreide U Qualität , Bolus , Gips , fäintlicke Grd- und

Mineralfarben . Chemische Buntscrrben

Farbenhaus Schmitt , ¥ "■

In 5 Minuten
»tnd Sie erlöst von den quälenaten Kopfweh , und Neuralgleschmerzen
bei Gebrauch von OERMOSAN -Kapseln (ges - eeach .) — nach ärztlichem Urteil
ein glänzendes Mitte ! der Gegenwart * Der geradezu frappante Erfolg soll auf
der einzigartigen Verbindung ihrer Bestandteile beruhen (Admidphenaz ., Phenaz*
eaL Chin., Coff.). denn eine einzige Kapsel bringt auch in schwierigsten Fällen
unbedingt aicharen Er'.olg. Machen sie einen Versuch I Erhältlich in allen Apo¬
theken - (Fabrik Germosanwerk Mönchen 50.)

Las sparsame Kleid.
tNr . 597 .)

Es gibt Frauen , die daran
sparen, daß sie mi, Vorliebe
Stvffreste lausen . Und doch, welche
Schwierigkeiten hat »st die Schnei,
derin zu überwinden , wenn sie ein
Kleidungsstück aus einem zu knapp
bemessenen Slossc herzustellen hat.
Aber die Mode Hot auch für solche
Fäll - vorgcsorgt. Da ist z. B . unser
N«» e8 Herbstklcid 1307 au« marine
Gabardine , das bei 1,30 m Breite nur
2 m Stoff benötigt . Bei dem Auf¬
legen des Stofjes ist allerdings ein
geivisser Trick zu beachten (siehe
Schnittübersichi), ohne den das Kunst¬
stück nicht möglich wäre. Stoffe, die
Strich haben, wie Tuch und Samt,
sind jedoch dafür nicht geeignet. Die
Garnitur dieses schlanken, dabei hoch-
mobemen Kleides bestand aus
schwarzer Lackbandtresse, zwischen der
sich eine leichte schwarze Wollsttckeret
hinzog. Der Favorit -Schnitt 1307
der Jnicrualionalen Schnittmanu-
saktiir, Dresden -R . 8, ist in 80, 84,
88. 92, 96, 104, 118 em Ober*
weite zu 80 Ai. zu beziehe».

Govertt-Schnitte Hierselbst erhältlich bei
Kiithl Ditterich. Kaufhaus am Graben , Flörsheim.

Berliner
Jiiusfrirte

heute.
MU !

00000000000 ©00 ®@ 00 @@

Amtlicher Fahrplan
Gültig ab 8. Oktober 1922

Abfahrt in der Nichtung Frankfurt.
Mörsheim ab:

vormittags nachmittags
442  5 44* K 638w  12 43  P 4w 5"' 642

742  f 1 11 o 847.g 53  j| 32
Abfahrt in der Richtung WicSbaden

Flörsheim ab:
vormittags nachmittags

5 « g,5 r r  j (i ,6 , 05 JOS z <° Jg | 57 gor,
s“ 626t  r ip

w Die Zeiten find nach der Ortszeit festgesetzt
Zeichi ' nerkläruns,

W nur Werktags — * vor Sonn - und Feierlach-n,
fällt vor Sonn - und Feiertage, , a„s.

GGGGGGGGGGGGGGGGGGGS
» » » » » » » » » » » » » » iiiiiiii

Irankfurter Nachrichten
Gegründet 1722

Trankfurf am Main

(Srii&it' nationale Zeitung Südwestdeutschlands.
Gute Leitartikel.

Großer Handels - >.>nb Börse,iteii.
Schnelle Berichterslaltung aus allen Weltplätzen.

Erstklassiges Feuilletan.

7 -N-Lpsrl
Wöchentlich zwei Ausgaben

Größte und meistgelesene Sporizeitung
Südwest- und MiNeldeutschlands* *

Die fflitieldeuhcfte Twliisfrie
Mitteilungsblatt des Berbandes
Mitteldeutscher Industrieller . (kV.

Wirkungsvolles Anzeigenorgan für Industrie,
Handel und Gewerbe.

Är
* V

Mode und Unterhaltungsbeilage«
* 1c

¥

Mfkungsvoller, Iirzmionrorgsn

1Gibt der Preis das
rechte Maß? 8

i Nein. auf keinen Fall. I
1Billig ist nur Qualität8
| Deshtilb kauf Erdal? K

Marke Roffrosch - Scbuhpash
Werner & N } erfz A . - G . Mainz;

QQGIQQQGIQCsIQQQQQQQQQQg
SchöneAuswahl in

RnlSA'5 Maioerlat-Si&lielitf
z u Huben bei:

K SkiM NkklÄM. BM-AlllllilW,
qj  Karthäuferstraßc 6.
(3H0E !f!]ElQQlilE]ElE10E0E ]lllElElS

# 3nlmeren bringt taiiü#
.Meine Frau war über Sk) Fahre

mit einer hätzlichen

W>»

behaftet. Kein
gesundes Fleckchen hatte st,

auf dem Leibe. Durch Zucker '»
Patent -Medizlnal -Seife wurden die
Flechten in 3 Woche» bescitigt. Diese
Gelse ist Tausende wert . S . W '
Dazu Zuckuob-Cremt (nicht fettend
und fetthaltig ) In allen Apotheken,
Drogerien u. Parfümerien erhältlich

fftft # -p # # #

flmiseptjsclter
(Dttndpuder

ein ausgezeichnetes Heilniiktel für
Wundsein der Kinder
Streudose 10 — Mk.

Apotheke zu sklörsheim.

* Unentbehrlich
[in Haus ,Werkstatt , j

Fabrik.
vg *¥ ^
i Alleinige Hersteller :!
f wENKEL  L CIE .,

• Düsseldorf.
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